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Berlin Gmunden.
Die Ankunft der Kaiſerin mit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe

in Gmunden erfolgt am 1. März. Der Aufenthalt ſoll drei Tage
dauern. Daß die Kaiſerin von Gmunden nach Wien reiſt, um das
Brautpaar dem Kaiſer Franz Joſef vorzuſtellen, iſt von Wien
bereits gemeldet worden. Jn Schönbrunn ſoll aus dieſem An-
laß ein großes Feſt ſtattfinden. Der Kaiſer kommt erſt nach der
Berliner Hochzeit ſeiner Tochter Mitte Juli mit den Prinzen
Eitel Friedrich und Oskar zum zweitägigen Familienbeſuch
nach Gmunden und geht von da nach Jſchl, um den Kaiſer Franz
Joſef auf deſſen beſonderen Wunſch auch einmal in ſeiner Som-
merreſidenz zu beſuchen.

Vom Balkan.
Merſeburg, 26. Febr.

Was an dieſer Stelle wiederholt ausgeführt worden iſt, daß
die Schwierigkeiten der Balkan-Politik ihren Anfang erſt neh-
men werden, ſobald die Türkei Frieden geſchloſſen haben wird,
hat mit anderen Worten letzter Tage in einem öffentlichen Vor
trage der Schriftſteller Harden in Berlin ausgeführt, ein Vor-
trag, der, wie die Blätter ſchreiben, für Berlin eine „Senſation“
geweſen iſt. Harden hat dargelegt, daß Englands Beſtreben
dahin geht, auf dem Balkan Oeſterreich, den Bundesgenoſſen
Deutſchlands zu ſchwächen und daß im Notfalle auf Jtaliens
Unterſtützung nicht zu zählen, vielmehr damit zu rechnen iſt, daß
Jtalien ebenfalls Oeſterreich ſich feindlich gegenüber ſtellen

wird. eEs iſt deshalb nicht von ſonderlicher Bedeutung, ob augen-
blicklich auf der Balkan- Halbinſel auf der einen oder auf der an-
dern Seite ein mäßiger militäriſcher Erfolg erzielt worden iſt
oder nicht. Uebrigens iſt es nicht der Fall, die Witterungsunbil-
den verhindern zurzeit militäriſche Operationen.

Alles ſcheint aber nur Auftakt, die Ouvertüre folgt ſpäter,
Rußland und England werden den Taktſtock führen, Oeſterreich,
unſer Bundesgenoſſe, dürfte arg in Bedrängnis geraten.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Konſtantinopel, 24. Febr. Ein Europäer, dem es gelang, vor

zwei Wochen aus Adrianopel zu flüchten, erzählte, daß bei dem
Bombardement am 3. und 4. Februar zwar über 150 Geſchoſſe
in die Stadt gefallen ſeien, daß dieſe aber verhältnismäßig ſehr
geringen Schaden verurſacht hätten. Etwa 60 Häuſer ſeien in
Flammen aufgegangen, einige andere beſchädigt worden, dar
unter auch das Gebäude der deutſchen Orientbank und die Schule

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

Ein ſchmerzlich bitterer Zug legte ſich um Hellas Lippen.
„Es iſt leicht, anzuklagen und zu verurteilen,“ ſagte ſie. „Man

ſieht nur die Tat, aber forſcht nicht nach den inneren Urſachen.
Was trieb mich denn zur Flucht aus deinem Hauſe? Der Drang
nach Freiheit, die Sehnſucht nach meiner Kunſt, die auszuüben
du mir nicht geſtatten wollteſt. Jch will dich deiner Härte wegen
nicht anklagen und dir nicht meine Schuld zuſchieben, gewiß nicht.
Du handelſt nach deinen Grundſätzen, die in einer anderen Le-
bensſphäre wurzelten. Eben darum mußteſt du auch den
meinen Rechnung tragen.“

„Das Weib gehört in den Kreis des Mannes und hat ſich
ſeiner Lebensſphäre anzupaſſen,“ warf er ſtreng ein, „und ich
möchte den Mann ſehen, der ſich darüber hinwegſetzt, daß ſein
Weib ihn je nach Gefallen auf Jahre verläßt, und der ſie dann,
wenn es ihr endlich paßt wiederzukommen, ſogleich mit offenen
Armen empfängt. Und“ mit durchbohrender Schärfe ſah er
ſie jetzt an, „du hatteſt wohl auch früher nicht die Abſicht wieder
zukommen, ſonſt hätteſt du do chdie Scheidung nicht begehrt.“

Ein kalter Schweiß trat auf Hellas Stirn. Das war ja ihre
größte Schuld. Für die gab es kein Erbarmen, das wußte ſie.
Schweigen, ſchweigen nur nicht ſich verraten!

Aber ihr Schweigen und ihr Ausſehen verriet ſie dennoch.
e trat einen Schritt näher. Jn ſeinen Augen funkelte es ſelt-
am.

„Du wollteſt frei werden für einen anderen.“
Wie vom Schlage getroffen zuckte ſie zuſammen, ihr Geſicht

wurde grünlichgelb.
Da lachte er verächtlich auf. „Und du glaubſt, ich würde das

ehrvergeſſene Weib, die pflichtvergeſſene Mutter
„Armin,“ ſchrie ſie wie wahnſinnig dazwiſchen. „Es war eine

Verirrung, die längſt verjährt iſt. Nichts bindet mich mehr an
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der Alliance Jsraelite Univerſelle. Ferner ſeien etwa 20 Ein-
wohner getötet oder verwundet worden. Der Entkommene

verſicherte, daß die Einwohner Adrianopels ſich wohl befänden
und ein faſt regelmäßiges Leben führten. Auch die Moral der
türkiſchen Truppen ſei in beſter Ordnung. Der Kommandant
Schükri Paſcha, den er noch wenige Stunden vor ſeiner Flucht
geſehen habe, habe ſeine Befehle mit großer Kaltblütigkeit und
Entſchloſſenheit erteilt.

Wien, 25. Febr. Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ erhält
aus maßgebender amtlicher Stelle in Cetinje folgende Erklär-
ung: Das Verlangen des Volkes geht dahin, Skutari endlich zu
erobern. Dieſer Wunſch iſt auch durch die großen Opfer nicht
kleiner geworden. Unſere Truppen werden im Verein mit der
verbündeten ſerbiſchen Armee den Anſturm auf die Stadt mit
großer Energie fortſetzen, denn die Armee fordert einſtimmig
die Fortſetzung des Krieges. Wenn auch die Angreifer vor Sku-
tari auf die ſpärlichen Mittel des armen Montenegro angewie-
ſen ſind, ſind ſie doch zu allen weiteren Opfern bereit. Der
Heldenmut der Verteidiger hat auch die Bewunderung der Geg-
ner verdient. Montenegro will nicht aus bloßer Eroberungsluſt
Skutari in Beſitz nehmen. Dieſe Stadt und ihre Umgebung
gehören uns nach hiſtoriſchen Rechten. Mit Skutari würde Al-
banien nicht viel gewinnen, Montenegro könnte aber bei dem
auf dem Balkan neu geſchaffenen Zuſtand nicht leben. Der Be-
ſitz Skutaris iſt keine Frage König Nikolaus, ſie iſt auch keine
Frage des Fortbeſtandes der Dynaſtie, ſie iſt vielmehr eine
Exiſtenzfrage Montenegros. Man erwartet hier, daß auch von
der Nachbarmonarchie die jetzige ſchwere Lage Montenegros
gewürdigt werden wird. Von Oeſterreich-Ungarn hängt es auch
ab, daß Montenegro lebensfähig gemacht wird.

Die Optimiſten, die von einer Nachgiebigkeit Rußlands betreffs
Albaniens zu berichten wußten, werden einigermaßen enttäuſcht
ſein durch nachſtehende Meldung:

Wien, 24. Febr. Jn Wiener zuſtändigen Kreiſen äußert man
ſich einigermaßen erſtaunt über die zum Teil aus Berlin ſtam-

menden Mitteilungen, wonach eine Verſtändigung zwiſchen
Oeſterreich- Ungarn und Rußland über die Abgrenzung Alba-
niens mit Sicherheit zu erwarten ſei. Hier verſichert man, daß
in dem Stand dieſer Angelegenheit in den letzten Tagen kein
Schritt nach vorwärts gemacht worden iſt. Allerdings läge es
an Rußland, der Unſicherheit ſofort ein Ende zu machen, wenn
man ſich in Petersburg entſchließen könnte, das entſcheidende
und befreiende Wort zu ſprechen. Dies iſt aber bisher nicht ge-

ſucht ſuchte ich nach dir und dem Kinde in treuer Pflichter-
füllung will ich auch dieſe Schuld büßen. Mach es mir doch nicht
ſo grenzenlos ſchwer! Du haſt mich doch einſt geliebt, Armin.
Du haſt mich deinen Reichtum, dein Glück genannt, und wenn
du auch jetzt noch zürnſt laß mich deine Liebe zurückerobern,
laß mich dir meine aufrichtige Reue beweiſen. Du haſt mich
einſt nicht freigeben wollen heute danke ich es dir es iſt
mir ein Zeichen, daß deine Liebe nicht erloſchen war. Und an
dieſe deine Libe appeliere ich jetzt.“

„Zu ſpät!“ ſagte er heiſer.
„Sage nicht zu ſpät, Armin!“ rief ſie mit bebender Stimme

und halb verzweifelt von dem vergeblichen Ringen. „Noch liegt
ein Leben vor uns.“

„Das kein Leben mehr wäre,“ ſchaltete er düſter, mit fin-
ſter zuſammengezogenen Brauen ein. „Jahrelang habe ich auf
dich gewartet das lange Warten hat nach und nach alles in
mir ertötet, was noch für dich darin lebte ich bin mürbe ge-
worden und meine Liebe iſt erloſchen.“

„Armin!“
Hella brach in ein krampfhaftes Weinen aus. Mit ihrer

mühſam bewahrten Faſſung war es vorbei.
„Still!“ herrſchte er ſie an. „Willſt du, daß das ganze Haus

Zeuge dieſer Szene wird?“
Hellas Schmerzensausbruch brach jäh ab. Etwas unſäglich

Kaltes, Feindſeliges ſtieg in ihr auf:
„Natürlich du verleugneteſt mich du gabſt dich als Wit-

wer aus.“ e

„Sollte ich mein trauriges Geheimnis etwa in die Welt hin-
ausſchreien?“ fragte er.

Sie biß die Zähne aufeinander. Und da ſtieg ihr mit einem
Male ein Verdacht auf, der ſie faſt der Beſinnung beraubte.

„Das wäre allerdings ſehr unklug und hindernd für dich
geweſen.“

den anderen Mann ich ſchwöre es dir: Mit fieberhafter Sehn
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ſchehen. Es ſcheint jedoch, daß ſich England und Frankreich be
mühen, die Petersburger Regierung zur Nachgiebigkeit gegen-
über dem öſterreichiſchen Standpunkte zu veranlaſſen. Jmmer-
hin bleibt es noch fraglich, ob die am Donnerstag wieder zu-
ſammentretende Botſchafterreunion ſich bereits mit der Frage

befaſſen wird. tKöln, 24. Febr. Aus unparteiiſcher Quelle erfährt der Kon-
ſtantinopeler Korreſpondent der Kölniſchen Zeitung, daß die
Armee in Bulair reichlich mit Proviant verſehen iſt und im
allgemeinen gut ausgeſtattet iſt, beſſer als die Armee bei Tſcha
taldſcha, wo das Gelände viele Schwierigkeiten macht, und die
Geſundheit der Truppen genug zu wünſchen übrig läßt. Jeden-
falls leidet die bulgariſche Armee bei Tſchataldſcha in gleicher
Weiſe unter ungenügenden QOuartieren. Die Fälle von Typhus
und erfrorenen Gliedern ſind zahlreich.

Reichskag.

Berlin, 25. Febr.
Der Reichstag verhandelte heute in eigener Sache. Auf der

Tagesordnung ſtanden Wahlprüfungen.
Die drei Fälle, bei denen die Anträge auf Ungültigkeit von der

Kommiſſion vorlagen, erregten das Intereſſe des Hauſes ſehr leb
haft. Mit winziger Mehrheit war jeder der drei Herren gewählt
worden; mit vier Mehrſtimmen der nationalliberale Süddeutſche
Kölſch und mit der gleichen Mehrheit der ſehr rechts gerichtete,
ehemals auf den Bänken der Nationalliberalen ſitzende, jetzt
fraktionsloſe heſſiſche Arzt Dr. Becker. Jn beiden Fällen und
auch das dritte Mal, wo der Sozialdemokrat Haupt mit 7 Mehr-
heitsſtimmen den Sieg errungen hatte, wollte die Kommiſſion
das Stimmenplus nicht gelten laſſen und wünſchte das Ergebnis
des Wahlgeſchäftes zu kaſſieren. Da aber das Vertrauen in die
mathematiſchen Fähigkeiten der Kommiſſionsmitglieder bei den
ſtärker vertretenen Parteien auf der linken Seite des Hauſes
nicht ſo felſenfeſt war, wie beider Minderheit im Zentrum und
auf der Rechten, ſchickte man zunächſt das Mandat des Herrn
Kölſch in die Kommiſſion zurück, die nun das Rechenexempek
nochmal machen ſoll. Herr Becker hat ſeinen Sieg über den

freiſinnig-agrariſchen Pfarrer Korell erfochten, gegen deſſen
erſtrebtes Mandat ſich Zentrum und Rechte wehren. Die Aus-
ſprache hierüber nahm eine ſehrlange Dauer an. Vom Zentrum
und von der Rechten wurde namentliche Abſtimmung durchge-
ſetzt. Die Abſtimmung ergab die Giltigkeitserklärung der Wahl
des Abg. Becker.

Ein eiſiger Hohn klang durch ihre Stimme.
„Wieſo hindernd?“ fragte er kalt.
„Weil du frei ſein wollteſt weil du

„Weil ich in„Weil du eine andere liebſt!“ ſtieß ſie mit fliegendem Atem
und unnatürlich weit geöffneten Augen hervor.

Er wich einen Schritt zurück, wie von einem wohlgezielten
Pfeil getroffen. Sein Geſicht bedeckte Leichenbläſſe und es zuckte
eigentümlich darin.

„Geſtehe es!“ rief ſie drohend, ſich kaum noch kennend.
„Ja ich geſtehe es,“ ſagte er ſo klar und ruhig, als wäre

es etwas Selbſtverſtändliches.
„Und das das ſagſt du mir ſo ruhig ins Geſicht

das ſie rang nach Atem, ihre Bruſt keuchte und ihre
Augen flammten. Aus der büßenden Magdalena war ein

wildes Weib geworden, das ſeinen heiligen Herd geſchändet,
ſich aus ſeinen Rechten verdrängt ſieht. Vergeſſen war die eigene
Schuld.

„Darum alſo verweigerſt du mir den Platz an deiner Seite,
der mir, von Gottes und Rechts wegen, gebührt allein ge-
bührt?“ ſchrie ſie in geſteigerter Erregtheit.

(Fortſetzung folgt.)
Automobil Chronik.

Wien, 25. Febr. Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich auf
der Reichsſtraße in der Nähe von Preßburg. Ein mit ſechs Wienern be
ſetztes Automobil ſtieß beim Ausweichen eines entgegenkommenden Wa-
gens ſo heftig an einen Randſtein, daß das Automobil vollſtändig zertrüm
mert wurde. Der Beſitzer des Wagens Kürſchner und der Vertreter der

W Norddeutschen Automobilfabrik Alois Gelb wuden tödlich, ſeine Gattin
ſchwer und ein dritter Jnſaſſe leicht verletzt. Der Chauffeur Maſſny, der
ſich die Schuld an dem Unglück beimaß, eilte in ſeiner Verzweiflung in ein
nahes Wäldchen und erhängte ſich.

Altenburg, 24. Febr. Ein tragiſches Geſchick ereilte die junge Gattin
des Aſſeſſors Dr. Goering in Ronneburg, die von Partenkirchen zurück
kehrend, auf dem Karlsplatz in München von einem Kraftwagen umge-
fahren wurde und hierbei den Tod fand in dem Augenblick, als ſie ſich
zur Heimfahrt anſchickte,
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Abgeordnetenhaus.

Berlin, 25. Febr.
In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes ſchleppte ſich

die Einzelberatung des Etats der Handels- und Gewerbever-
waltung ſehr langſam und vor leerem Hauſe fort.

Ein Angriff des Abg. Borchardt gegen die Konſervativen aus
Anlaß ihres Verhaltens gegenüber der Fortbildungsſchulvorlage
rief eine ſehr nachdrückliche Zurückweiſung durch den Abg. Frhr.
v. Richthofen hervor. Als Kurioſum mag ferner erwähnt ſein,
daß der Fortſchrittler Wenke es fertig brachte, bei der Poſition
Handwerkerkammern eine Wahlrede für das Reichswahlrecht
zu halten und damit eine wirkſame Gegenrede des Abg. Ham-
mer hervorrief.

Eine Beſchwerde über Jnſtallations- und Materialienmono-
pol der großen Elektrizitätsgeſellſchaften gab dem Miniſter Ge-
legenheit zu erklären, daß der gegen dieſes Monopol gerichtete
Miniſterialerlaß von 1911 aus dem Grunde nicht voll wirkſam
werde, weil Kommunen und Kommunalverbände zumeiſt zur
Errichtung von Zentralen einer Genehmigung der Aufſichts
behörde bedürfen. Die Verhütung ſolcher Monopole liege im
dringenden Intereſſe der Handwerker, denn die Jnſtallation und
Materiallieferung bei Elektrizitätsanlagen eröffne denſelben ein
neues weites Gebiet erſprießlicher Tätigkeit. Darüber hinaus
liege eine ernſte Gefahr für die Konſumenten in den Monopol-
tendenzen der Elektrizitätsgeſellſchaften. Abhilfe auf dem We-
ge der Geſetzgebung werde wahrſcheinlich aber ohne Einſchrän-
kung der Gewerbefreiheit nicht abgehen.

Beſchwerden der Abgg. Borchardt und Liebknecht über das
von der Bäckerinnung in Magdeburg erlaſſene Verbot, für ihre
Mitglieder mit dem ſozialdemokratiſchen Bäckerzentralverbande
Tarifverträge einzugehen, veranlaßten den Miniſter zu der Er
klärung, daß er die Beſchwerden gegen jene Jnnungsbeſchlüſſe
zurückweiſe, weil die von dem genannten Zentralverbande vor-
geſchlagenen Tarifverträge gegen die guten Sitten und gegen
das Handwerkergeſetz verſtoßen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Juſt ſprach ſich ausführlich gegen Bevorzugung der pari-
tätiſchen Arbeitsnachweiſe vor den Arbeitgebernachweiſen aus
und mahnte zur Vorſicht gegen die zwiſchenörtlichen Arbeits-
nachweisverbände.

Abg. Leinert erklärte ſich gegen die Arbeitgebernachweiſe und
verlangte Unterſtützung der Arbeiterſekretariate der ſozialdemo-
kratiſchen Gewerkſchaften. Schließlich beſchwerte er ſich ſehr
lebhaft über den Eingriff des Handelsminiſters in die Geſchäfts-
ordnung des Facharbeitsnachweiſes der Maler in Hannover.
Dann vertagte das Haus die weitere Verhandlung auf Mittwoch.
Der Reichskagsabgeordnete Arendt über unſere politiſche Lage.

Auf vorgeſtern, Montag, hatte die Reichs und freikonſervati-
ve Partei zu einer Verſammlung nach Halle einberufen, in wel-
cher der Reichstagsabgeordnete Arendt u. a. ausführte:

Reichstags und Landtagsabgeordneter Dr. Arendt ſprach
über die innere Politik, die leider weniger hoffnungsvoll aus-
ſehe. Zunächſt muß man ſich ſorgen, wie die Heeresvorlage im
Reichstage aufgenommen werden wird. Bei der erſten Wehr-
vorlage 1912 ſeien wir um die Deckungsfrage herumgekommen,
aber mit einiger Sorge ſieht man der Erledigung der Deckung
der jährlich auf 150 Millionen geſchätzten Mehraufwendung für
die neu Vorlage durch den Reichstag entgegen. Zu neuen direk-
ten Steuern werde ſich der Reichstag nicht bereitfinden laſſen,
er wird eine Beſitzſteuer fordern. Die Einzelſtaaten behalten ſich
jedoch die Einkommen- und Vermögensſteuer vor. Der alte
Streit um die Erbſchaftsſteuer werde vorausſichtlich wieder auf-
leben. Das ſei eine ſehr ernſte und bedrohliche Angelegenheit.
Redner iſt der Ueberzeugung, daß die Erbſchaftsſteuer von
Freunden und Gegner überſchätzt werde. (Zuſtimmung.) Die
Reichspartei werde jeden Weg beſchreiten, der zu einer Verſtän-
digung zwiſchen Reichstag und Regierung führe. Er glaube,
es ſei eine große geſchichtliche Sünde des Liberalismus, daß er
das Fraktionsintereſſe über das allgemeine Intereſſe ſtellte und
ſich nicht bereit erklärte, das nationale Werk der Finanzreform
mit durchzuführen. Sonſt wäre uns der Ausgang der Wahlen
von 1912 erſpart geblieben. (Sehr richtig!) Der Liberalismus
hat ſich verrechnet: er hat mit dem Anſturm gegen den ſog
ſchwarzblauen Block nur eine rote Hochflut erreicht. Was iſt
entſtanden? Wenn heute die Deckungsvorlage an den Reichs-
tag kommt, ſo müſſen wir ängſtlich hören, was Spahn und Erz-
berger dazu ſagen werden. Wir ſind vom Zentrum abhängig
geworden. Man führte den Kampf gegen die „Schwarzblauen“
und hat das Zentrum zum Herrn gemacht. Man hätte ſich ſa-
gen müſſen, daß eine Verſtärkung der Sozialdemokratie das
Zentrum wieder zur ausſchlaggebenden Partei machen müßte.
Denn die Sozialdemokratie iſt eine verneinende, keine poſitive
Arbeit leiſtende Partei. Und wenn dieſe ſo ſtark bleibt, ſo iſt
jede poſitive Geſetzgebung abhängig vom Zentrum. Wir ha-
ben ein von Parteiungen zerriſſenes Bürgertum. Das muß ſich
auf ſeine nationale Pflicht beſinnen, muß ſeine Aufgabe im
Kampf gegen den Radikalismus erblicken, der an den Grundla-
gen des Reiches rüttelt. Wir müſſen uns bewußt ſein, daß der
Fortſchritt nur möglich iſt auf der Grundlage des Beſtehenden
aus den gegebenen Verhältniſſen ſich organiſch entwickelnd. Statt
deſſen ſehen wir in Deutſchland Doktrinarismus, der einem
bunten Wolkenkukuksheim nachjagt. Man hat den Maßſtab ver-
loren für das Reale unſerer Verhältniſſe. Jſt es nicht völliger
Jlluſionismus, wenn man ſich vorſtellt, daß die Sozialdemokratie
ſich in eine Reformpartei umwandeln werde, mit der die libera-
len Jdeale erreicht werden könnten? Die Sozialdemokratie
weiß ganz genau, wenn ſie eine demokratiſche Reformpartei
würde, ſie ihren Einfluß bei den Maſſen ebenſo einbüßen würde
wie die fortſchrittliche Volkspartei. Deshalb iſt mit der Sozial-
demokratie der Kampf unter allen Umſtänden zu führen. Davon

hängt die Zukunft unſeres Volkes ab. Die große Gefährlichkeit
der Sozialdemokratie beſtehtdarin, daß ſie planmäßig und be-
ſtändig das Gift in die Volksſeele einführt, alles Jdeale unter-
gräbt, daß ſie das Volk verderbt und daß dadurch die Wider-
ſtandskraft Deutſchlands eine immer ſchwächere werden wird.
Aus den jüngſten Vorgängen in Berlin möge die Fortſchrittliche
Volkspartei erkennen, was ſie tat, als ſie das ſchmachvolle
Stichwahlabkommen mit der Sozialdemokratie traf.

Auch die nationalliberale Entwicklung muß man vom kon-

ſervativen Standpunkte aus bedauern: Eine Partei, die Bebel
und Scheidemann wählte, mag eine liberale ſein, aber national
iſt ſie nicht mehr. Die Freikonſervativen ſeien die einzige natio-
nale Mittelpartei.

Schullaſten Urſache der Landfluch
Die „Neue Reichskorr.“ bringt nachſtehenden Artikel:
Auf den Zuſammenhang zwiſchen Landflucht und der Höhe

der Schullaſten auf dem Lande hat der Berliner Ordinarius
für Staatswiſſenſchaften, Prof. Dr. Sering, hingewieſen, indem
er betonte, daß namentlich da, wo der Großbauer in der Ge-
meinde des Szepter führt, oder der Gutsherr „regiert“, eine
große Abneigung beſteht, kleine Leute und beſonders kinder-
reiche Familien in den Kommunalbezirk aufzunehmen und da-
mit die großen Kulturlaſten für dieſe Leute zu übernehmen.
Prof. Dr. Sering führte dazu aus: „Es iſt folgender typiſche
Fall vorgekommen: Ein Großgrundbeſitzer wurde aufgefordert,
eine zweite Schulklaſſe einzurichten. Als er ſich unter Hinweis
auf die Koſten weigerte, erklärte ihm der betreffende Verwal-
tungsbeamte, daß er dann dazu gezwungen werden würde. Da-
rauf meinte der Großgrundbeſitzer, er hätte ein ſehr einfaches
Mittel gegen den Zwang; er werde eine Anzahl kinderreicher
Arbeiterfamilien entlaſſen und dafür Polen einſtellen. Darum
muß das Beſtreben, Arbeiterdörfer zu ſchaffen, unbedingt ge-
fördert werden. Nach meiner Meinung müſſen die eigentlichen
Träger der Koloniſation gemeinnützige Genoſſenſchaften ſein.
Auf dem Lande liegen jetzt die Schullaſten ganz auf den Schul-
tern der Bauern oder des Gutsbeſitzers, der doch meiſt auch kein
reicher Mann iſt. Es geht doch aber nicht, daß wir eine Strafe
ſetzen auf die Kinderaufzucht gerade in den Landbezirken, die
doch unſer beſtes Kraftreſervoir für alle Bevölkerungsklaſſen
ſind, daß wir den Abzug nach der Stadt dermaßen begünſtigen.
Darum iſt es unumgänglich, auf eine andere Verteilung der
öffentlichen Laſten zu ſinnen. Sie müſſen entſchieden auf breitere
Schultern gelegt werden, ſei es nun auf Kreis, Provinz oder
Staat. Die Gemeinden ſollten in die Lage verſetzt werden, den
Leuten Land anbieten zu können. Das wird ihnen aber nur
möglich ſein, wenn nicht zu große Laſten damit verbunden ſind.

Jn den „Preußiſchen Jahrbüchern“ hat ein Arzt den Vorſchlag
gemacht, der Staat ſolle für jedes Kind einen Zuſchuß zahlen,
was alſo eine Prämie auf Kinderaufzucht bedeutete. Die Sache
wäre durchaus in Erwägung zu ziehen. Arbeiteranſiedlung
wird nur möglich ſein, wo die Möglichkeit des Beſitzwachstums
beſteht, entweder in vorhandenen volkreichen Gemeinden mit
Groß und Kleinbeſitz oder im Zuſammenhange mit der großen
Koloniſation, ſo daß die Möglichkeit beſteht zur Schaffung von
Bauerngemeinden mit gemiſchtem Beſitz.“

Die verſchiedenſten Vorſchläge zu einer angemeſſenen Regel-
ung der Laſtenfrage ſind bereits gemacht; es wäre dringend zu
wünſchen, daß die Angelegenheit zum Abſchluß gebracht wird,
denn je eher es möglich gemacht wird, der Landflucht zu ſteuern,
deſto beſſer; angeſichts der Dinge, die ſich in denjenigen Aus-
landsſtaaten vorbereiten, aus denen gegenwärtig in großer
Zahl landwirtſchaftliche Arbeiter bezogen werden, tut Eile drin-
gend not.

Die Grundwerk-Stkeuer.

Die Kommunalkommiſſion des Herrenhauſes hat eine Petition
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg um
Abänderung des Kommunalabgabengeſetzes hinſichtlich der
Grundwertſteuer der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen,
und zwar in der Anerkennung, daß die beſtehende Geſetzgebung
über die Grundwertſteuer ſtellenweiſe zu Mißſtänden geführt
hat, welche dringender Abhilfe bedürfen. Jn der Petition wird
ausgeführt, daß die Einſchätzung des unbebauten Geländes zur
Grundwertſteuer nach dem ſog. gemeinen Werte an Stelle des
Ertragswertes in den Kommunen nach Einführung des Reichs-
zuwachsſteuergeſetzes eine Doppelbeſteuerung enthalte. Das

Kommunalabgabengeſetz enthalte auch noch andere Nachteile.
Es wird deshalb gewünſcht, daß bei landwirtſchaftlich und forſt-
wirtſchaftlich benutzten Grundſtücken an Stelle des ſog. gemeinen
Wertes ſtets der Ertragswert der Einſchätzung zugrunde gelegt
werden muß, und daß bebaute und unbebaute Grundſtücke nur
mit einem gleich hohen Steuerſatz belegt werden dürfen. Die
Regierung erkannte das Beſtehen von Mißſtänden in dieſer Rich-
tung an; es ſei auch in Ausſicht genommen, bei der bevorſte-
henden Reviſion des Kommunalabgabengeſetzes im Anſchluß an
den Vorgang des 8 8 des Kreisabgabengeſetzes eine geſetzliche
Regelung zu treffen, die Mißbräuchen vorbeuge. Zu einer wei-
tergehenden Einſchränkung des Rechts der Gemeinden auf Ein-
führung der Grundſteuer nach dem gemeinen Wert werde ſie ſich
aber nicht bereit finden laſſen. Zuzugeben ſei, daß gelegentlich
Ueberſchätzungen des Wertes der landwirtſchaftlich genutzten
Grundſtücke ſtattfinden. Hier müßten unbedingt Aenderungen
und Kautelen gegen eine Ueberſchätzung geſchaffen werden. Auch
habe die Wertzuwachsſteuer die Sachlage inſofern verändert,
als der ohne eigenes Zutun erworbene Meherwert eines Grund-
ſtücks im Falle der Veräußerung gegenwärtig in allen Gemein-
den einer recht hohen indirekten Beſteuerung unterworfen wer-
de. Es müßte aber doch Vorſorge dagegen getroffen werden,
daß eine verſtändige Bodenpolitik verhindert oder dem Speku-
latentum Vorſchub geleiſtet werde.

Der Tod Maderos.
Mit der Erſchießung Maderos tritt der Aufſtand in Mexiko

in ein neues Stadium. Denn erſtens werden Maderos Anhän-
ger, geleitet von ſeinen beiden, in der Provinz ſehr einfluß-
reichen Brüdern, ſich ſchwerlich mit der ſonderbar vereinfachten
Löſung, die dem Schickſal des Expräſidenten ſo unerwartet und
prompt zuteil wurde, beruhigen. Und zweitens iſt es doch noch
ſehr fraglich, ob man in den Vereinigten Staaten der Erklärung,
daß die Ermordung Maderos gleichſam verſehentlich bei einem
Befreiungsverſuch ſeiner Anhänger erfolgte, recht Glauben ſchen-
ken wird.

Die Regierung der Vereinigten Staaten hatte durch ihren
Botſchafter in Mexiko in ſehr beſtimmtem Tone erklären laſſen,
daß ſie eine geſetzmäßige Aburteilung Maderos vor einem nor-
malen Gerichtshofe erwarte und keinerlei ſummariſches Ver-
fahren mit der Perſon des Expräſidenten billigen werde.

Es fragt ſich nun, ob die mexikaniſche Regierung den Tod

Maderos hinreichend erklären kann oder ob nicht vielmehr dieſer
Zufall glücklich arrangiert worden iſt, um ſich der Perſon Made-
ros glatt zu entledigen. Die an ähnlichen Zufälligkeiten nicht
eben arme Geſchichte Mexikos läßt jedenfalls bis auf weiteres
den Rückſchluß berechtigt erſcheinen, daß hier durch eine Radf-
kalverfahren die Verlegenheiten aus dem Wege geräumt worden
ſeien, die der Regierung aus dem Verbleiben Maderos unter
den Lebenden hätten entſtehen können.

Ueber den Tod Maderos wird folgendes gemeldet:
Mexiko, 24. Febr. Der Diktator Huerta hatte am Samstag

angeordnet, daß Madero und Suarez aus dem Regierungspalagſt
in das Zentralgefängnis zu bringen ſeien. Die Ueberführung
geſchah in ſpäter Abendſtunde, und zwar folgendermaßen: Man
ſtellte zwei Automobile bereit. Jn das eine mußten die beiden
Gefangenen ſteigen, neben denen einige Offiziere Platz nahmen.
Die beiden Automobile wurden von 100 Bauernſoldaten zu
Pferde eskortiert, welche die Wagen dicht umgaben. Jn raſcher
Fahrt ging es vorwärts. Als man zu einer dunklen, ſchlecht be-
leuchteten Stelle kam, wo das Tempo verlangſamt wurde,

tauchten plötzlich verdächtige Leute auf, die auf die Gefangenen-
eskorte ein Gewehrfeuer eröffneten. Darauf teilten ſich die Sol-
daten in zwei Haufen. Während 70 Mann den Kampf mit den
Angreifern aufnahmen, deckten die andern das Auto mit Ma-
dero und Suarez. Der Kampf dauerte etwa 20 Minuten. Auf
beiden Seiten wurden nur einige Mann verwundet. Dann flüch-
teten die Angreifer. Als ſich die Eskorte wieder dem Auto mit
den Gefangenen zuwandte, lagen Madero und Suarez erſchoſſen
in ihrem Blute auf den Kiſſen des Wagens. Offenbar hatten
Bauernſoldaten von der Eskorte ſie erſchoſſen, weil ſie befürch-
teten, daß ſie durch den Kampf entſtehende Verwirrung zur
Flucht benutzen könnten.

Dieſe Darſtellung iſt ſehr lückenhaft und es iſt gewiß fraglich,
ob die von der Regierung des Diktators Huerta angekündigte
„ſtrenge Unterſuchung“ des merkwürdigen Unglücksfalles, bei
dem ausgerechnet die beiden Männer ums Leben kamen, die
„befreit“ werden ſollten, mehr Licht in die dunkle Angelegenheit
tragen wird.

Aus Neuyork wird gemeldet, daß man dort mit Beſtimmtheit
erwarte, der amerikaniſche Kongreß werde beſchließen, mit be-
waffneter Hand in Mexiko einzugreifen, um die Ruhe und Ord-
nung dort wieder herzuſtellen. Der Sturz und die Ermordung
Maderos werden jedenfalls nur das Signal zu neuen Kämpfen
geben.

Neuyork, 25. Febr. Aus El Paſo wird gemeledet: 95 Frei-
willige ſind von den Bundestruppen geſtern bei Juarez erſchoſ
ſen worden. Sie waren Mitglieder der Garniſon und hatten
am Sonntag gemeutert, weil ſie mit der Erſchießung Maderos
nicht einverſtanden waren.

Neuyork, 25. Febr. Nach einem Telegramm des Neuyork
Herald aus Veracruz iſt der Privatſekretär Maderos. Juan As-
cona in Ciudad Real erſchoſſen worden.

Deutſches Reich.
Berlin, 25. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer be

ſuchte heute vormittag mit dem König von Dänemark mehrere
Gardekavallerie-Kaſernen, um die Offiziersreitſtunden zu beſich-
tigen. Das Frühſtück wurde beim Garde-Küraſſier- Regiment
eingenommen. Jhre Maj. die Kaiſerin, die Königin von Dä-
nemark und die Kronprinzeſſin beſuchten heute vormittag das
Säuglingsheim in Charlottenburg, dann die Königin mit der
Kronprinzeſſin das Kaiſer Friedrich-Muſeum. Die Königin

ſpeiſte bei der Kronprinzeſſin.
Bremen, 23. Febr. Der ſozialdemokratiſche Volksſchullehrer

E. Sonnemann ſtand vor dem Diſziplinargericht in Bremen
unter der Anklage, im Jahre 1911 als Hauptredner in Verſamm-
lungen der Arbeiterjugend in Düſſeldorf, Barmen, Gevelsberg,
Remſcheidt, Köln, Duisburg und Elberfeld für die ſozialdemo-
kratiſche Bewegung eingetreten zu ſein und dadurch ſeine Pflicht
als Staatsbeamter verletzt zu haben. Nachdem dem Angeklag-
ten durch Zeugenvernehmungen die ihm zur Laſt gelegten

Straftaten bewieſen worden waren, fällte das Gericht folgendes
Urteil: „Der Angeſchuldigte wird wegen Vergehens gegen den
S 120 des bremiſchen Beamtengeſetzes in die Strafe der Dienſt
entlaſſung und in die Koſten des Verfahrens verurteilt. Dabei
wird ihm auf die Dauer eines Jahres die Hälfte des ihm zurzeit
zuſtehenden Ruhegehaltes zugebilligt. Der verurteilte Sonne-
mann war bereits ſeit einem Jahre mit halbem Gehalt von ſei-
nem Dienſt ſuspendiert.

Frankfurt a. M., 23. Febr. Frankfurt wird die erſte Stadt
Preußens ſein, die einen ſozialdemokratiſchen Stadtrat erhält.
Am Samstag hat dort der Magiſtratswahlausſchuß der Stadt-
verordnetenverſammlung die Wahl des ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten Schmidt als Stadtrat empfohlen. Die fort-
ſchrittlichen Stadtverordneten treten einſtimmig für dieſe Wahl
ein, die Nationalliberalen werden weiße Zettel abgeben. Die
Wahl Schmidts iſt damit geſichert. Die Frankfurter Stadträte
bedürfen keiner Beſtätigung durch die Regierung.

Breslau, 25. Febr. Der in dem benachbarten Otterau woh-
nende Jngenieur Lange iſt ſeit Sonnabend flüchtig. Es wird
vermutet, daß er als Spion einer fremden Macht tätig war und
aus Furcht vor Entdeckung das Weite geſucht hat.

Provinz und Umgegend.
Schladebach, 24. Febr. Das Rentier Martinſohnſche Ehepaar

hier feierte in vergangener Woche goldene Hochzeit. Dem Jubel-
paare, das ſich körperlich und geiſtig noch ſehr rüſtig fühlt, wur-
den an ſeinem Ehrentage die zahlreichſten Gratulationen ent-
gegengebracht.

Beuchlitz, 25. Febr. Zu der in voriger Nummer ds. Blts. mit-
geteilten Wilderer- Affäre iſt noch nachzutragen, daß der Er-
ſchoſſene der Bergmann Auguſt Treiber iſt.

Gröbers, 24. Febr. Schweres Herzeleid betraf die Familie des
Oebſters Laue hier; eine erwachſene Tochter wurde bei einem
ſtarken Huſtenreiz von Naſenbluten befallen, das nimmer auf
hören wollte. Das Mädchen wurde deshalb einer Halliſchen
Heilanſtalt zugeführt, wo ſich Naſenbluten in gewiſſen Zeiträu-
men wieder außerordentlich ſtark einſtellte und geſtern dem blü
henden Leben ein vorzeitiges Ende bereitete.



r.

dieſer
Made-

nicht
eiteres

Radi-
vorden

unter

imstag
spalaſt
hrung

Man
beiden

ahmen.

ten zu
raſcher
cht be

genheit

mtheit

nit be
d Ord-
drdung

mpfen

Frei-
erſchoſ
hatten

aderos

euyork
an As-

er be
ehrere
beſich-

zjiment
n Dä-
ig das
it der
önigin

llehrer
remen
ſamm-
sberg,
demo-
Pflicht
eklag-
legten
jendes

n den
)ienſt-
Dabei
urzeit
onne-
n ſei

Stadt
rhält.
Stadt-
iſchen

fort-
Wahl

Die

dträte

woh-
wird

r und

epaar
Jubel-

wur-
ent

mit-
e Er

e des

inem
aufs-
ſchen

träu-
blü

Nummer 49. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt Du Sonntaasblatt“, Donnerstag, den 27. Februar.

Bwuekdorf, 24. Febr. Ein polniſcher Grubenarbeiter hatte ſich
am Montag in vergangener Woche einen derben Rauſch ange-
trunken und kam, als er in der Nacht nach ſeiner Wohnung ging,
zu Falle, ſo daß er ſich nicht wieder zu erheben vermochte und
einſchlief. Bei einer Temperatur von 8 Grad Kälte erfror der
Mann Hände und Füße, ſo daß er einer Halliſchen Heilanſtalt
überwieſen werden mußte.

Wwittenberg, 24. Febr. Jn Gegenwart des Oberhofmeiſters
der KSaiſerin, Freihern v. Mirbach, des Vertreters des evange-
liſchen Oberkirchenrates, Geh. Oberkonſiſtorialrat Dr. Kapler, des
Oberpräſidenten v. Hegel, des Gen.-Sup. D. Gennrich-Magde-
burg wurden geſtern 13 Schweſtern des neugegründeten Diako-
niſſen-Mutterhauſes der Frauenhilfe fürs Ausland in der
Schloßkirche zu Wittenberg durch Generalſuperintendent D.

Zoellner-Münſter eingeſegnet. 3 der Schweſtern werden nach
Puerto Mont: in Chile, 2 nach Blumenau in Braſilien und eine
nach Florianopolis im Staate Chatharina Santa in Braſilien
demnächſt entſandt, um den dortigen deutſch- evangeliſchen Ge-
meinden, denen es bisher an Schweſtern fehlte, zu dienen. Jm
Anſchluß an die Einſegnung fand im Catharinenſtift eine Nach-
feier ſtatt, die D. Zoellner mit einer Begrüßungsrede eröffnete.
Dr. Kapler überbrachte namens des Oberkirchenrates und des
Deutſch- evangeliſchen Kirchenausſchuſſes Segensgrüße, wies be-
ſonders darauf hin, welche engen Beziehungen zwiſchen der
weiblichen Diakonie und der organiſierten Kirche von jeher be-
ſtanden hätten und gab der Freude Ausdruck, daß auch auf dem
eigenartigen Gebiete der Diaſpora- Fürſorge eine Arbeitsgemein-
ſchaft beſtände. Für die Zwecke dieſes Werkes überreichte der
Redner einen namhaften Beitrag des Oberkirchenrates. Frei-
herr v. Mirbach betonte, daß die Kaiſerin von Anfang an innig-
ſten Anteil an dieſer Arbeit genommen. D. Gennrich ſprach
namens des Konſiſtoriums der Pr. Sa. den Wunſch aus, die
Schweſtern möchten im Auslande mithelfen, echtes deutſches
evangeliſches Weſen zu verbreiten. Namens des Wittenberger
Kirchenkreiſes ſprach Sup. Orthmann und P. Hermann, der den
Schweſtern Bibeln auf ihren Weg überreichte. Der Direktor des
Oberlinhauſes, P. Hoppe-Nowawes wünſchte de mjungen Dia-
koniſſen-Mutterhauſe weiteres inneres Gedeihen und betonte,
daß der Wert eines Diakoniſſenhauſes durch die Schweſtern ſelbſt
beſtimmt werde. P. Lic. Cremer-Potsdam überbrachte die Grü-
ße des Vorſitzenden des Evangeliſch-Kirchlichen Hilfsvereins,
Exzellenz von Manteuffel. Zum Schluß dankte Gen.-Sup. D.
Zoellner allen Rednern.

Kranichfeld, 24. Febr. Die Veruntreuungen des Bürgermei-
ſters Scherff und der damit zuſammenhängende Kranichfelder
Bankkrach haben ein neues Opfer gefordert. Wie aus Nauen-
dorf gemeldet wird, hat ſich dort der Holzaufſeher Friedr. Pauſe
aus Verzweiflung über die Verluſte, die er beim Konkurs der
Bank erlitt, erhängt.
Halberſtadt, 24. Febr. Jn der vergangenen Nacht hat ſich

ein 16jähriges Dienſtmädchen in der Wohnung ſeiner Dienſt-
herrſchaft durch Gas vergiftet. Jn einem hinterlaſſenen Briefe
gibt das Mädchen an, daß es ſich aus Lebensüberdruß das Leben
nehmen werde.

Weſenitz, 24. Febr. Die Weiße Elſter führt gegenwärtig
Treibeis, das an den ruhig fließenden Stellen des Fluſſes ſtehen
bleibt, ſo daß derſelbe dort zuzufrieren beginnt; an den ſchärfer

Stellen iſt jedoch an ein Zufrieren noch nicht zu
enken.

Luftſchiffahrk.
Weimar, 24. Febr. Eine Ballonfahrt, die leicht ſchlimme

Folgen hätte haben können, machte geſtern nachmittag gegen 4
Uhr der Ballon „Leipzig“, nachdem er zwiſchen Schöndorf und
Wiegendorf bei Weimar gelandet war. Der Führer ließ ſcherz-
weiſe fünf Kinder in den Korb des Ballons ſteigen. Während der
Ballon an den Haltetauen feſtgehalten wurde, ſtieg er ſo hoch,
wie die Haltetaue reichten. Beim dritten Aufſtieg entglitten je-
doch den haltenden Männern die Taue und der Ballon ſtieg mit
dem Füherer und den fünf Kindern auf. Es gelang dem
Führer, nach halbſtündiger Fahrt zwiſchen Schöndorf und Den-
ſtedt in der Nähe eines Wäldchens auf einem Acker zu landen.
Die Kinder kamen ſämtlich mit dem Schrecken davon, waren
aber bei der Kälte total durchfroren.

Bonn, 25. Febr. Der Flieger Bruno Werntgen ſtürzte heute auf der
Hangelarer Heide bei ei emot it ei t ss n c Lokales.

Merſeburg 26. Febr.
Ständige Klagen über Wagenmangel ſeitens der mitteldeut-

ſchen Braunkohleninduſtrie. Die „Leipz. Neuſt.“ ſchreiben: Ob-
gleich ſich der Wagenbedarf der mitteldeutſchen Braunkohlenin-
duſtrie gegenwärtig weit unter der normalen Grenze bewegt,
ſo wird doch wiederum ſeit Wochen Klage über nicht rechtzeitig
geſtellte bezw. überhaupt nicht geſtellte Waggons geführt. Trotz
aller gegenteiligen Verſicherungen der Staatsbahnverwaltung
iſt in dieſer Tatſache ein deutlicher Beweis dafür zu erblicken,
daß der Wagenpark völlig unzureichend und ſeine alsbaldige
Vermehrung eine dringende Notwendigkeit iſt.

Das Welt Panorama führt ſeine Beſucher in dieſer Woche naRom, in die herrliche Siebenhügelſtadt am Tiber die S pe
Sehnſucht der Künſtler und Kunſtfreunde. Jeder Gebildete weiß
welche Fülle herrlichſter Anſichten Rom nach allen Richtungen
hin bietet. Das Welt-Panorama führt uns dieſelben in meiſter-
hafter Ausführung und haarſchaxfer Plaſtik vor Augen. Wir
genießen eine prächtige Geſamtanſicht der heiligen Roma vom
Pincio aus, bewundern die reichen Kunſtſchätze des Altertums
W Neuzeit in Paläſten, Kirchen und den Galerien des

atikans, beobachten das Leben und Treiben auf den Straßen
a hiſtoriſchen Plätzen und machen zum Schluß noch einen Aus-
z in die Umgegend Roms, nach dem Tivoli mit ſeinen herr-
lichen Kaskaden. Die Serie iſt ſomit reichhaltig und feſſelnd. Wir
wollen nicht unterlaſſen, die Schulen auf dieſe Serie ganz befon-
ders aufmerkſam zu machen.

e e e e r n für heute, Mittwoch,
ortrag fällt aus. äheres ſiin der vorlirgenden de Guveres hee Juferat

Vom alten Rathauſe. Die Abbruchsarbeiten an dem alten
Rathauſe in der Oelgrube ſchreiten rüſtig vorwärts. Es iſt erſt
jetzt recht erſichtlich, welche Größe das alte Bauwerk gehabt hat.

Frühling. Die Temperatur der letzten Tage iſt zwar kalt ge-
weſen, im übrigen iſt die Luft frühlingsartig und angenehm.

Der Bürgerverein für ſtädtiſche Intereſſen hielt nach längerer
Pauſe geſtern abend im „Tivoli“ eine Generalverſammlung ab,
die leider nur ſchwach beſucht war, was um ſo bedauerlicher er-
ſcheint, als die Gegenſtände der Tagesordnung viel Jntereſſantes
boten. Nach Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung und
nach Erſtattung des Kaſſenberichts bei einer Mitgliederzahl
von 91 weiſt die Kaſſe einen Beſtand von 213 A. auf wurde
der Jahresbetrag in der bisherigen Höhe von 50 Pfg. feſtgeſetzt
und der bisherige Geſamt-Vorſtand, an der Spitze Herr Stadt-
verordneter Frauenheim, durch Zuruf wiedergewählt bis auf ein
ausſcheidendes Mitglied, an deſſen Stelle Herr Redakteur Fr.
Rößner tritt. Weitaus das größte Jntereſſe forderte und
fand Punkt 5 der Tagesordnung. Verſchiedenes, woraus Folgen-
des hervorgehoben ſein mag: 1. Der Feuerbeſtattungsverein be-
abſichtigt, eine Eingabe an den Magiſtrat zu richten wegen Bau-
es eines Krematoriums und hat um Unterſtützung dieſer Ein-
gabe gebeten. Nach eingehender Beleuchtung der Frage durch
Herrn Ziegner, welcher die Rentabilität bezweifelt und die An
lagekoſten (50 000 in der Jetztzeit der Stadt nicht aufge-
bürdet wiſſen möchte, da der Gasanſtaltsneubau, Errichtung
des Elektrizitätswerkes, Schulbau uſw. ſchon ungeheure Anfor-
derungen ſtellt, wird beſchloſſen, eine Antwort im ablehnenden
Sinne zu erteilen, dabei aber die Beſtrebungen des Feuerbe-
ſtattungsvereins gebührend zu würdigen. 2. Einquartierungs-
angelegenheit. Unter Anerkennung der Tatſache, daß die hier
einquartierten Mannſchaften im allgemeinen immer guter Ver-
pflegung teilhaftig geworden ſind, iſt es doch bei den tueren
Zeitläuften für viele Quartiergeber von Wichtigkeit, zu wiſſen,
welche Vergütung von der Einquartierungskommiſſion gezahlt
wird. Es wird für zweckmäßig erachtet, durch eine dahinzielende
Eingabe in den einzelnen Fällen Gewißheit zu erlangen; auch
ſoll die Lokalpreſſe gebeten werden, den Bewohnern durch ent-
ſprechende Mitteilungen auch ferner wie auch ſchon geſchehen

Kenntnis von der jeweiligen Sachlage zu verſchaffen. 3. Bei
den letzten Stadtverordnetenwahlen hat der Bürgerausſchuß
in höchſt anerkennenswerter Weiſe unter Hergabe nicht unbe-
deutender Opfer die Sache in die Hand genommen. Herr Frau-
enheim hält die Schaffung eines feſten Grundſtocks für erfor-
derlich und gibt bekannt, daß der Vorſtand beſchloſſen habe, einen
jährlichen Beitrag hierzu von 20 A. an den Bürgerausſchuß
abzuführen. Dieſer Beſchluß findet allſeitige Zuſtimmung. 4.
Wie der Kaſſenführer berichtet, hat der Verein im Jahre 1905
dem Verſchönerungsverein den Betrag von 25 A zur Verfügung
geſtellt. Heute wird mit Rückſicht darauf, daß in unſeren ſtädti-
ſchen Anlagen verhältnismäßig wenig Sitzgelegenheit vorhanden
iſt, von Herrn Wenkel vorgeſchlagen, ſeitens des Bürgervereins
eine Bank zu ſtiften und dieſe mit entſprechender Widmungsauf-
ſchrift verſehen zu laſſen. Dieſer Vorſchlag findet lebhaften Bei-
fall; man verſpricht ſich von ſeiner Ausführung den Erfolg, daß
auch andere Bemittelte dieſes Beiſpiel nachahmen und echt bür-
gerlichen Gemeinſinn betätigen werden. Die erforderlichen Koſ-
ten (ca. 30 werden einſtimmig bewilligt. 5. Straßenverbeſſer-
ung. Herr Ziegner gibt eine draſtiſche Schilderung der ſchauder-
haften Beſchaffenheit der Annen- und der Guttenbergſtraße.
Ferr Frauenheim bedauert, nicht früher zur Kenntnis hiervon
gelangt zu ſein, da er ſonſt bei der Etatberatung darauf hinge-
wieſen haben würde. Es wird beſchloſſen, eine Eingabe an den
Magiſtrat zu richten, daß durch neue Bekieſung eine Beſſerung
der Straßen herbeigeführt wird. 6. Eine äußerſt lebhafte Aus-
ſprache Lief das Automobilweſen oder vielmehr -Unweſen her-
vor. Dieſem zu ſteuern, ſoll an entſprechender Stelle beantragt
werden, eine Verfügung dahin zu erlaſſen, einzelne enge Stra-
ßen, in denen die Paſſanten durch den Autoverkehr gefährdet
ſind, entweder ganz für dieſen Verkehr zu ſperren oder die Fahr-
geſchwindigkeitsgrenze herabzuſetzen. 7. Auf dem Einwohnermel-
deamte werden für Auskunfterteilungen Gebühren erhoben. Dies
wird in Fällen, wo eine poſitive Antwort nicht erteilt werden
kann, für ungerechtfertigt erachtet. Herr Stadtrat Thiele ver-
ſpricht, der Angelegenheit näher zu treten und will auch im
Bürgerausſchuß die Frage anregen. 8. Der Verkehr auf den
Promenadenwegen am Bürgergarten (ſog. Waſſerweg durch
das Joch) iſt lebhaft geſtiegen. Herr Wenkel wünſcht zur Sicher-
heit des Publikums eine Verbreiterung dieſes Weges durch Auf-
ſchüttung bei Schlämmung des Teiches und eventl. Anpflan-
zung von Weiden. Die erforderlichen Schritte werden unter-
nommen werden. 9. Die Aſchen- und Müllabfuhr bringt viele
Unannhmlichkeiten und geſundheitsgefährdende Uebelſtände mit
ſich. Verbeſſerungen auf dieſem Gebiete ſollen angeſtrebt wer-
den. 10. Herr Pretzien beantragt, bei der Eiſenbahndirektion
vorſtellig zu werden, daß die Reinigung des Tunnels täglich
zu paſſender Zeit und nicht, wie es jetzt geſchieht, vorgenommen
wird, früh kurz vor 8 Uhr, wenn ſo viele Kinder zur Schule ge-
hen und der Verkehr am ſtärkſten iſt. Auch die Beleuchtungs-
zuſtände im Tunnel ſind in erbärmlichem Zuſtande. Es ſoll um
Abhilfe gebeten werden. Endlich ſchlägt Herr Pretzien vor, öf-
ters als bisher Vorſtands- Sitzungen abzuhalten und durch Be-
ſichtigungen und auf ſonſtige Weiſe das Jntereſſe der Bewohner-
ſchaft an den ſtädtiſchen Angelegenheiten zu wecken. Herr Frau-
enheim weiſt auf den Umſtand hin, daß es an ſolchen Beſtre-
bungen nicht gefehlt habe, daß aber eine bedauerliche Gleichgül-
tigkeit verhanden ſei, die in das Gegenteil zu verwandeln Auf-
gabe aller kommunalen Vereine ſein müſſe.

Neuregelung der Dienſt- und Ruhezeiten des Eiſenbahnper-
ſonals. Vor ausſichtlich am 1. April d. J. werden neue Beſtimm-
ungen über die Dienſt- und Ruhezeiten des Eiſenbahn-Betriebs-
perſonals in Kraft treten. Von beſonderer Bedeutung iſt die
Beſtimmung, daß allen Betriebsbeamten mindeſtens zweimal
monatlich eine ununterbrochene Ruhepauſe von 32 (bisher 24)
Stunden zu gewähren iſt, dem Zug- und Stationsperſonal mit
regelmäßigem Nachtdienſt mindeſtens dreimal. Das monatliche
Höchſtleiſtungsmaß des Zug- und Stationsperſonals iſt auf 240
bis 360 Stunden feſtgeſetzt, das Durchſchnittsleiſtungsmaß des

Fahrperſonals auf 300 bis 330, des Lokomotivperſonals auf
270 bis 300 Stunden. Die Höchſtdauer einer Schicht iſt auf 14
Stunden herabgeſetzt; nur in wenigen Ausnahmefällen darf
ſie auf 15 Stunden ausgedehnt werden. Bemerkenswert iſt die
Beſtimmung, daß Heimfahrten vom Dienſt auf die monatliche
Dienſtſtundenſumme angerechnet werden.

Gerichtszeitung.
Reuſtrelitz, 25. Febr. Unter der Anklage planmäßiger Wilddiebereien

größten Umfanges hatten ſich mehrere Perſonen, darunter vermögende
Bürger, die ſich bisher großen Anſehens zu erfreuen hatten, zu ver-
antworten. Wegen Wilddiebſtahls, Jagdvergehens und zum Teil Heh-
lerei nahmen auf der Anklagebank Platz: Landwirt Baufemer aus Jo-
hannisthal, Möbelfabrikant Otto Bader aus Strelitz, Schlächtermeiſter
Heinrich Bader aus Strelitz, Tiſchler Felix Winkelmann aus Strelitz, Ho
telbeſitzer Martin Mitritz aus Neuſtrelitz und Gaſtwirt Senftleben aus
Johannisthal. Schon ſeit langem hatte das Jagddepartement der groß
herzoglichen Forſten die Beobachtung gemacht, daß ſtark gewildert werde.
Alle Bemühungen aber, den Wilddieben auf die Spur zu kommen, waren
vergeblich. Man wandte ſich ſchließlich an das Berliner Polizeipräſidium,
und dieſes ſandte den Kriminalkommiſſar Werner zur Ermittelung der
Täter nach Neuſtrelitz. Werner logierte ſich in dem Hotel des Mitange-
klagten Mitritz unter falſchem Namen ein, wo er ſich als Hauptmann
ausgab. Durch ausgedehnte Zechgelage gewann er das Vertrauen der
Verdächtigen und fuhr eines Nachts mit Otto Bader in den Forſt hinaus.
Bader hatte ein zerlegbares Teſching mit Schalldämpfer bei ſich. Ob-
wohl es in der Schonzeit war, wurde zahlreiches Damwild und anderes
Wild abgeſchoſſen. Es wurde dann weiter ermittelt, daß der Vetter Ba-
ders, Schlächtermeiſter Heinrich Bader, das Wild zerlegte und nach Berlin
ſchaffte. Die Angeklagten ſollen ſich damit eine erhebliche Einnahmequelle
verſchafft haben. Die obengenannten ſechs Perſonen wurden ſchließlich in
Haft genommen, ſpäter aber bis auf Otto Bader und Bauſemer freige-
laſſen. Das Urteil lautete alſo: Bauſemer wird zu 1 Jahr 2 Wochen, Otto
Bader zu 10 Monaten, Heinrich Bader zu 5 Monaten, Winkelmann zu
3 Monaten und Mitritz zu 3 Wochen 1 Tag Gefängnis verurteilt. Die
Angeklagten Senftleben und Witt wurden freigeſprochen.

Vermiſchtes.
Hamburg, 24. Febr. Jm Hauſe Marthaſtraße 54 wurde heute nach-

mittag in einem angeſtrichenen Holzkoffer die Leiche der 27jährigen Ver
käuferin Martha Pickel, die in einem großen Warenhaus beſchäftigt war,
gefunden. Obwohl man an der Leiche keine äußeren Wunden entdecken
konnte, ſprachen doch alle Anzeichen dafür, daß ein Verbrechen vorliege.
Bei der Sektion wurde feſtgeſtellt, daß an dem Mädchen ein verbreche-
riſcher Eingriff nach S 219 des Strafgeſetzbuches vorgenommen worden
iſt, der den Tod zur Folge hatte. Aus Angſt vor Entdeckung wurde dann
die Leiche in den Koffer verpackt und in den Flur des Hauſes an der
Marthaſtraße getragen. Damit zuſammenhängendt wurde unter dem Ver-
dacht eines Verbrechens eine im Jahre 1884 zu Berlin geborene Frau
Bode und ein aus Tilſit ſtammender Mann Namens Maſur verhaftet,
die gemeinſam in dem Hauſe wohnten, wo man den Koffer mit der Leiche
des jungen Mädchens gefunden hat. Die beiden hatten ein Krankenpflege-
inſtitut. Sie leugnen entſchieden, zu dem Leichenfund in irgend einer
Beziehung zu ſtehen, doch iſt feſtgeſtellt, daß der Koffer von ihnen ſtammt.

Wanne, 25. Febr. Auf der Zeche „Unſer Fritz iſt ein Häuer durch
giftige Gaſe erſtickt. Zwei Kameraden wurden betäubt, konnten aber ge-
rettet werden. Die drei Bergleute hatten ſich nach der Exploſion eines
Sprengſchuſſes zu früh nach dem Orte begeben, bevor die giftigen Gaſe ab-

gezogen waren.
Mannheim, 24. Febr. Geſtern abend überraſchte der 37jährige Fa-

brikarbeiter Walceskini in ſeiner Wohnung ſeine 27jährige Frau mit ihrem
Schwager, dem Fabrikarbeiter Domoinka. Er ergriff einen Knüppel und
ſchlug auf die Köpfe des Paares los, bis er beiden die Schädel zertrüm-
mert hatte; ihr Tod trat alsbald nach der Einlieferung ins Krankenhaus
ein. Walceskini wurde verhaftet. Er iſt Vater von vier kleinen Kindern.

Paris, 23. Febr. Die Nakttänzerin Villamy, deren Auftreten vor
einiger Zeit in München in gewiſſen Kreiſen Aergernis erregte, hat ge
ſtern und vorgeſtern auch in Paris ihre Künſte gezeigt. Die Pariſer
Polizei beanſtandete ebenſo wie die Münchener Polizei das Auftreten der
Villamy, fand aber ebenſowenig wie die Münchener Polizei jemand, der
die öffentliche Anklage gegen die Villamy erhoben hätte. Es blieb daher
ſchließlich nichts anderes übrig, als daß der Pariſer Polezeipräfekt ſich
ſelbſt dazu verſtand, die Erklärung abzugeben, daß er an dem Auftreten
der Nakttänzerin Aergernis genommen habe und die Anklage erhebe.

Geithain, 25. Febr. Geſtern mittag geriet auf dem hieſigen Bahn-
hofe beim Rangieren von Güterwagen der hier Querſtraße 24 wohnhafte
Wagenrücker Karl Heinrich Nitzſche zwiſchen die Puffer zweier Wagen,
wodurch ihm der Bruſtkaſten eingedrückt wurde. Der Tod des Mannes
trat ſofort ein. Der Verunglückte hinterläßt eine Witwe und mehrere un
erzogene Kinder.

Zwickau, 25. Febr. Der 26 Jahre alte Muſiker Neundorf von der hie-
ſigen Stadtkapelle feuerte in vergangener Nacht einen Revolver auf ſeine
Frau, mit der er in Scheidung lebte, ab. Die Kugel ging aber fehl. Da-
rauf richtte er die Waffe gegen ſich ſelbſt und tötete ſich durch zwei Schüſſe.

Colmar, 25. Febr. Ein Mitglied des Colmarer Stadttheaters, die
Schauſpielerin Winni Wolters, verübte in ihrer Wohnung Selbſtmord.
Sie ſoll in folge einer unglücklichen Liebe lebensmüde geworden ſein.
Jm Herbſt hätte ſie ein längeres Engagement unter den günſtigſten Be-
dingungen am Düſſeldorfer Schauſpielhaus antreten ſollen.

Radeberg, 25. Febr. Auf Leppersdorfer Flur am Wege nach Wa-
chau wurde der Leichnam eines alten Mannes aufgefunden, der als
Handwerksburſche die Gegend durchſtreift hatte und erfroren ſein dürfte.
Papiere wurden bei ihm nicht vorgefunden. Der Leichnam wurde nach der
Leppersdorfer Totenhalle übergeführt.

Leipzig, 23. Febr. Zu dem von Geheimrat Profeſſor Dr. Max Klinger
geſchaffenen Richard Wagner-Denkmal ſoll am 22. Mai. ds. Js. der
Grundſtein gelegt werden. Das Denkmal ſoll auf dem ehemaligen Leip-
ziger Feſtungsglacis in den Promenadenanlagen am Fleiſcherplatze auf
einer von der Stadt neu zu ſchaffenden Freitreppe errichtet werden. Das
ſtädtiſche Hochbauamt hat im Einvernehmen mit Max Klinger den Entwurf
der Treppe bereits bearbeitet, die auf Wunſch des Künſtlers aus rötlichem
Granit ausgeführt werden ſoll. Die Koſten der Treppenanlage betragen
42 000 A.

Dünkirchen, 25. Febr. Jn einem Kinematographentheater in Teteg-
hementzündet ſich ein Film. Es entſtand eine furchtbare Panik, bei der
zahlreiche Kinder und Frauen im Gedränge zu Boden geſtoßen und mit
Füßen getreten wurden. An 20 Perſonen erlitten erhebliche Verletzungen.

Berlin, 25. Febr. Der 50jährige Lagerverwalter der AEG. Robert
Koßmann hat in der Nacht zum Dienstag ſeine zwei Jahre jüngere Frau
Minna Koßmann in der Reichenberger Straße durch zwei Revolverſchüſſe
ermordet. Der Mörder iſt am Dienstag in der erſten Morgenſtunde in
ſeiner eigenen Wohnung erhängt aufgefunden worden.

Tetſchen, 25. Febr. Jn Neuſtandt ſind drei Kinder in das Eis des
Polzenfluſſes eingebrochen und ertrunken.

Zur Verbreitung des Guteu.
„Es gereicht mir zur großen Freude,“ ſo ſchreibt Herr

Wilhelm Müller, Lehrer und Bibliothekar in Plettenburg i.
Weſtf., Galenus Chem. Jnduſtrie, „Jhnen mitteilen zu
können, daß es mir wäyrend meines 5-wöchentlichen Ferien-
anfenthaltes in Soeſt gelungen iſt, vier Familien dort mit
Erſolg für Leciferrin, von dem ich ſo manche Flaſche zu
meiner Stärkung gelerrt habe, zu gewinnen. Vorige Woche
teilt mir z. B. Frau Meiſter von dort unter anderem mit,
daß ihre Tochter Johanna ſich ſeit dem Genußz von Leciferrin
zuſehends von der Bleichſucht erholt habe und jetzt ziemlich
wieder auf dem Damm ei.“

Preis von Leeiferrin M. 3. in Apotheken, ſicher von:
Löwenapotheke Halle a. S.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Ver dingung.Die Arbeiten und Lieferungen für den Bau der Stellwerke „Co“
ſollen zuſammen oder nach Loſen geund „Cs“ auf Bahnhof Corbetha

trennt vergeben werden.

1. Klektenwurtzel-Haaröl
von Karl Jahn in Gotha, feinſtes,
beſtes Toilettenöl zur Erhaltung,
Kräftigung und Verſchönerung des
Haares, zur Reinigung des Haar-
bodens und Beſeitigung der Schinnen.

Preis der Verdinghefte für Stell wert

(rd. 215 cbm

Seit über 50 Jahren eingeführt, be
währt und überall von der Kund-
ſchaft rühmlichſt empfohlen. Allein„Co“ „CsMauerwerk (rd. 100 cbm
zu haben in Flaſchen mit Siegel

eſamthefte T50 Mart ß und Firma des Verfertigers verſehenLos 1 Maurerarbeiten 250 a 75 Pfg. und 50 Pfg. bei Rich.II Zimmerarbeiten 0,90 Lots, vorm. Otto Werner. (116

III Dachdeckerarbei iepnereeneg 820 Sohn achtbarer Eltern, welcher
V Eiſen u. Schloſſerarb. 0,90 Luſt hat, die Bäcker und Kon-VI Aiſſchlerarbeiten 979 ditorei zu erlernen, findet noch
in n 970 Aufnahme beialerarbeiten 0,90Ofenarb. (Zentral Oskar Thurm1IXheizung) 0,50 0,60 Leipzig Stötteritz, Holzhäuſer-
Die Verdingungsunterlagen liegen im Büro der EiſenbahnBauab-

Kloſter 7 zur Einſicht aus und können auch von da
gegen poſtfreie Bareinſendung der oben angegebenen Beträge bezogen
teilung Merſeburg,

werden.
Angebote ſind bis 10. März d Js., vormittags 11 Uhr einzureichen.
Zuſchlagfriſt 4 Wochen Vollendungsfriſt 8 Wochen.
Merſeburg, den 22. Februar 1813.

Königliche Visenbabn-Bauabteilung.

ſtraße 25, nähe Völkerſchlachtdenkmal

2 ält. Arbeitspferde
verkauft Rittergut Wengelsdorf b.

Bhf. Corbetha. (357
Loden-pPelerinen

Bekannkmachung.
Polizeiverordnung über die Be

leuchtung der Fuhrwerke auf öffent-
lichen Wegen, Straßen und Plätzen.

Auf Grund der 88 6, 12 und 15
des Geſetzes über die PolizeiVer-
waltung vom 1lI. März 1859
(G. S. S. 265 ff) und der 88 137
und 139 des Geſetzes über die all
gemeine Landesverwaltung vom
30. Juli 1883 (G. S. S. 195. ff.)
wird unter Zuſtimmung des Be-
zirksausſchuſſes für den Regierungs-
bezirk Merſeburg nachſtehende Ppvlizei-
verordnung erlaſſen

8 1. Alle Fuhrwerke, auch Hunde-
fuhrwerke, müſſen in der Zeit
zwiſchen Ablauf der erſten Stunde
nach Sonnenuntergang und Beginn
der erſten Stunde vor Sonnen-
aufgang auf öffentlichen Wegen,
Straßen und Plätzen mit mindeſtens
einer, an der linken vorderen Seite
angebrachten, nach vorn undnach links
leuchtenden, hellbrennenden Laterne
verſehen ſein, deren durchſcheinende
Wandungen nicht farbig ſein dürfen.

Bei nicht dem Perſonenverkehr
dienenden Fuhrwerken kann dieſe
Laterne auch an dem Zugtier links
außen befeſtigt ſein.

S 2. Langholzfuhren und hoch
gedeckte Fuhrwerke, wie Möbel-
wagen, Karuſſell- und Kunſtreiter-
wagen, Stroh und Heufuhren und
dergleichen, müſſen anßerdem noch
eine nach hinten leuchtende hell-
brennende Laterne an der hinteren
Seite des Wagens tragen. Beide
Laternen können durch eine unter
dem Fuhrwerk angebrachte Laterne
erſetzt werden, wenn dieſe nach
allen Seiten hin leuchtet und von

r iſt.3. Fuhrwerke, welche unbe anntauf öffentlichen r und
Plätzen ſtehen, müſſen während der

nen igrtneten Zeit vorn und
mit je einer hellleLaterne verſehen ein. en u nden

8 4. Zuwiderhandlungen gegen
die vorſtehenden Beſtimmungen
werden nach S 366 Ziffer 10 des
Reichsſtrafgeſetzbuchs mit Geldſtrafe
bis zu 60 Mark oder mit Haft bis
zu 14 Tagen beſtraft.

S 5. Dieſe Polizeiverordnung tritt
mit dem 1. März 1913 in Kraft.
Mit demſelben Tage werden alle,
den gleichen Gegenſtand betreffenden
kreis und ortspolizeilichen Beſtim
mungen aufgehoben.

Die beſtehenden Vorſchriften über
die Beleuchrung der Fahrräder und
Kraftfahrzeuge bleiben unberührt.
Merſeburg, den 4. Februar 1913.

Der Königliche RegierungsPräſident.
gez. von Gersdorff.

Bekannt gemacht.
Merſeburg, den 19. Februar 1913.

Der 8önigue Landrak.
V

Frhr. von Wilmowski.
Die Küchenabfälle aus dem

ſtädtiſchen Krankenhauſe auf die
Zeit vom 1. April 1913 bis 31. März

empfiehltx 1914 ſollen verſteigert werden. Ter-
H. Schnee Nachf.min hierzu wird auf

Mittwoch, den 5. März d. Js.,
vormittags 11 Uhr

im Ausſchuß-Sitzungszimmer Rat-
haus 1 Treppe anberaumt.
Merſeburg, den 17. Februar 1913.

Krankenhaus-Depntation.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 27. Febr., abds. 7 Uhr:
Grägi.

Klavierſftimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Meckert., Ober- Burgſtr. I.

Schöne 1. Etage
zum Preiſe von 550. Mk. zu ver-
mieten und zum 1. Juli zu beziehen.
Kle ne Ritterſtr. 15. Näheres da-
ſelbſt 2 Treppen links.

5 Das Beste für die Haurtpfliege ist
h

3 2
4 W m

e 3 t S cDu
5 D.

zu haben in den Apotheken und Drogerien
Nachah mungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Charlottenburg, Salzufer 16. Ab, ilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde.

e

Kriegsmarine- Ausſtellung
im Saale des Strandſchlößchens.

Eröffnung am Freitag, 28. Februar,
Der Ausſtellungsleiter Herr Oberleutnant zur See Schapler

führt und hält Vortrag über Verwendung und Wirkung der
Seekriegswaffen in der modernen Seeſchlacht.
Die Maschinengewehre werden im Schnellfeuer vorgeführt.

Es ladet ein: Deutscher Plottenverein, Ortsgruppe

c Merſeburg. (340Lintrittspreise 50 Pfg., Kinder die Hälfte, Mitglieder
des Flottenvereins Ermäßigung. Unterbeamte und Arbeiter
nebſt Angehörigen je 25 Pfg. durch Vermittlung der Behörden
und Arbeitgeber.

e

Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft
Magdeburg Hamburg--Dresden--Leiprig.

Zweigniederlassung Merseburg
Aktienkapital 60.000. O00.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

9900900

5*

Halle a S., Gr. Steinstr. 84 e

J

3

neneStatt besonderer Anzeige.
Die glückliche Geburt eines

gesunden Jungen
2 geben Sich die Ehre anzuzeigen

Freiherr Guſtav Frauk von Fürſtenwerth,
8 Regierungs-Hssessor8 und freifrau Flice, geb. von Renvers.
8 Derseburg, en e Ferter 150.

Aufmerksame
e

Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezinalgeschäft

küär (185Leinen- und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollstündige

Wäsche Ausstattungen.
PFernspr. 259.

2o0 0000000000 000000000000

Solide 00 o GrosseQualitäten. 2000000 Auswahl.
In großer Auswahl ſind wieder

prima däniſche u. holſteiner Pferde

eingetroffen. Desgleichen 10 Stück noch
ſehr brauchb. eingetauſchte Pferde.

Lützen, Grüne Eiche. Telf. 375.

J. V. Kdolf Strehl,
Pterdehändler. 260

GeeeeeeeeeeeeeeeeDeutſch-evangel. Franenbund.
Der für heute, Mittwoch, abend angekündigte Vortrag des

Fräulein Dr. Gertrud Häumer,
Berlin, findet wegen plötzlicher Erkrankung der Vortragenden nicht ſtatt.

Lyzeum.
a) Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern d. Js. ſchulpflichtig werden

den Kinder, welche das hieſige Lyzeum beſuchen ſollen, findet im Direktor-

immer, Schulſtr. 1 amSonnabend den 1. März, Joragtege I bis 1 Uhr ſtatt.

Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind vorzulegen.r Meer welche Oſtern d. Js. aus anderen Schulen
in das hieſige Lyzeum übergeben ſollen, werden am Mittwoch, den 2.
Aprl, vormittags 10 Uhr im Direktorzimmer geprüft und aufgenommen.
Das letzte Schülzeugnis, wie Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind
vorzulegen.

o Das neue Schuljahr beginnt:
Donnerstag, den 3. April, morgens 8 Uhr.

d) Die Neulinge ſind am genannten Tage um 10 Uhr der zehnten

Klaſſe zuzuführen. (314Merſeburg, den 15. Februar 1913. Der Direktor

Maelulatur
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.Mt. 10 000

auf Ackerhypothek auszuleihen. Off.
unt. W an d. Exp. d. Bl.

Mk. 40000
habe ich auf nur gute Ackerhypothek
auszuleihen. Off. unt. X an d. Exp.
d. Bl.
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in Geſchmack und Kroma der Molkereibutter am nächſten.

von größter Butterähnlichkeit und feinſtem Nußgeſchmack.

Ergiebig, wohlſchmeckend und bekömmlich.

Alleinige Sabrikanten: A. C. Mohr, G. m. b. Altona-Bahrenfeld.

Drei erprobte Marken:

Lorbeerkrone
hervorragendſte, unübertroffene, buttergleiche

Sahnen-Margarine.

5 rde 4 u c

Siegerin
Allerfeinſte Süßrahm-Margarine,

Palmato
pflanzenbutter-Margarine,

Ueberall erhältlich.
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